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Für die Studierenden der Ökonomie



Mein ganzer Dank geht an Daniel Haufler und Andrew James John-
ston, dass sie auch dieses Buch so gründlich durchgesehen haben. 
Zudem war es Andrews Idee, dass ich doch über Smith, Marx und 
Keynes schreiben könnte. 
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1	 Einleitung:	Die	Krise	der	
heutigen	Ökonomie	

Warum sind die Reichen reich und die Armen arm? Wie funktio-
niert Geld? Woher kommt das Wachstum? Wann kommt es zu 
Wirtschaftskrisen? Wieso gibt es Arbeitslosigkeit? Schon Kinder 
stellen diese Fragen – aber die Ökonomen können sie nicht eindeu-
tig beantworten. Oft ignorieren sie diese Fragen sogar und schrau-
ben lieber an mathematischen Modellen, die mit der Realität nichts 
zu tun haben.

Die Ökonomie steckt in der Krise. Selbst Laien fällt auf, dass die 
herrschenden Wirtschaftstheorien nicht stimmen können. Die briti-
sche Königin Elisabeth II. regiert seit mehr als sechzig Jahren, aber 
denkwürdige Zitate hat sie kaum geliefert. Eine Frage ist jedoch in Er-
innerung geblieben, die sie nach dem Finanzcrash 2008 stellte: »Wie 
konnte es passieren, dass niemand diese Krise vorhergesehen hat?« 

Nicht weniger legendär ist die Antwort der britischen Ökonomen. 
Sie gaben in einem dreiseitigen Brief zu: »Um die Sache zusammen-
zufassen, Ihre Majestät; hier hat die kollektive Vorstellungskraft vie-
ler kluger Menschen versagt.«1 

Nicht nur die Queen wundert sich, warum »viele kluge Men-
schen« keine besseren Theorien produzieren. Auch Kanzlerin An-
gela Merkel kann mit vielen Ratschlägen nichts anfangen, die sie 
von Wirtschaftswissenschaftlern erhält. Im Sommer 2014 war sie 
nach Lindau eingeladen, wo sich die Nobelpreisträger für Ökono-
mie trafen. Die Kanzlerin schonte die Herren nicht. Höflich, aber 
bestimmt warf sie ihnen vor, einen absurden Wahrheitsanspruch zu 
vertreten. Die Ökonomen sollten »die Ehrlichkeit haben, die Fehler-
quoten oder die Unschärfen anzugeben, wenn man es nicht ganz 
genau weiß«.2
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Leider sitzen die Wirtschaftswissenschaftler nicht isoliert in 
einem Elfenbeinturm, wo sie keinen Schaden anrichten können. 
Im Gegenteil, sie sind so mächtig wie keine andere Disziplin. Sie 
gehören zu den obersten Politikberatern und sind in allen Exper-
tengremien vertreten. Es ist nicht übertrieben: Die Irrtümer der 
Ökonomen kosten nicht nur Milliarden, sondern sogar Men-
schenleben. 

Selbst berühmte Volkswirte sind inzwischen überzeugt, dass ihr 
Fach mit einer rationalen Wissenschaft nichts mehr zu tun hat, son-
dern sich in quasi-religiöse Sekten zerlegt, die doktrinäre Glaubens-
sätze verbreiten. So stellte der US-amerikanische Ökonom Paul Ro-
mer kürzlich fest: »Die Ökonomie funktioniert nicht mehr, wie es 
bei einer wissenschaftlichen Disziplin üblich sein sollte. Dieses Pro-
blem scheint sich zu verschärfen.« Und er warf seinen Kollegen vor, 
»wie auf einem inter-religiösen Treffen« nur noch »Dogmen zu rezi-
tieren« und dafür »andächtige Stille« zu erwarten.3

Enttäuscht ist auch der Nachwuchs. Viele Studenten ahnen, dass 
ihnen die Volkswirtschaftslehre ein Zerrbild der Wirklichkeit ver-
mittelt. Sie haben sich in einem Netzwerk Plurale Ökonomik zusam-
mengeschlossen, um die einseitige Lehre zu reformieren. Denn in 
ihrem Studium kommen wichtige Themen nicht vor. Sie lernen 
nichts über das Geldsystem und auch nichts über die Wirtschaftsge-
schichte. Stattdessen wird nur eine einzige Theorie gelehrt: die so-
genannte Neoklassik, die vor allem auf mathematische Modelle 
setzt.

Es gehört zu den Wundern der Mainstream-Ökonomie, dass sie 
unbeirrt an ihren Dogmen festhält, obwohl mehrere Finanzkrisen 
gezeigt haben, dass diese Modelle nicht stimmen können. Doch die 
Neoklassik hat sich unangreifbar gemacht – indem sie den Markt 
der Lehrbücher beherrscht. Wer die Studenten in den ersten Semes-
tern prägt, muss sich um seine Anhänger nicht mehr sorgen. Die 
Theorieschlacht ist gewonnen. 

Zum Dogmatismus der Mainstream-Ökonomie gehört, dass sie 
die wichtigsten Theoretiker ihres eigenen Faches einfach ignoriert. 
Adam Smith, Karl Marx und John Maynard Keynes werden an den 
Universitäten kaum, verzerrt oder gar nicht mehr gelehrt. Dabei ha-
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ben diese Theoretiker ihre Disziplin begründet und umgewälzt. 
Auch andere Ökonomen waren wichtig, aber nur diese drei haben 
die Koordinaten ihres Faches jeweils neu definiert. Ohne sie gäbe es 
die moderne Volkswirtschaftslehre überhaupt nicht. 

Doch Mainstream-Ökonomen tun gern so, als wären Smith, Marx 
und Keynes »überholt« und nur noch Gespenster der Geschichte. 
Dabei wird der beliebte Trick benutzt, dass automatisch als »mo-
dern« gilt, was in der Gegenwart verfasst wird. »Heutig« ist, was 
heute entsteht. Doch diese Tautologie verdeckt, dass sich in der 
Ökonomie ein beispielloser Vorgang abspielt: Die meisten Theoreti-
ker sind direkt in eine Art fiktives Mittelalter zurückgekehrt. Die 
heutige Ökonomie tut so, als wären Smith, Marx und Keynes gest-
rig – dabei halten sie sich selbst im Vorgestern auf.

In der Ökonomie hat sich eine Schule durchgesetzt, die ihre Mo-
delle so konstruiert, als würde die Wirtschaft nur aus Tauschhandel 
bestehen und als hätte es die Industrialisierung nie gegeben. Es mag 
ungeheuerlich klingen, aber die meisten Volkswirte haben keinen 
Begriff davon, was es bedeutet, in einem voll ausgereiften Kapitalis-
mus zu leben, in dem Großkonzerne herrschen und Banken das 
Geld aus dem Nichts schöpfen. Daher sind diese Ökonomen stets so 
verblüfft und überfordert, wenn es zu Finanzkrisen kommt. 

Die Irrwege der Mainstream-Ökonomen lassen sich jedoch nur 
verstehen, wenn man die Alternativen kennt: also Smith, Marx und 
Keynes. Wie alle Theoretiker waren sie Kinder ihrer Zeit, so dass 
manche ihrer Ideen durch die historische Entwicklung widerlegt 
wurden. Aber anders als die heutigen Ökonomen haben sie die we-
sentlichen Fragen gestellt – und sich in der realen Welt umgesehen. 
Deswegen sind ihre Analysen noch immer aktuell, und selbst ihre 
Irrtümer verraten mehr über den Kapitalismus und seine dynami-
sche Geschichte, als es die Theorien der Mainstream-Ökonomen je-
mals könnten. 

Der Titel meines Buchs ist also durchaus ironisch gemeint: Kein 
Kapitalismus ist auch keine Lösung zielt direkt auf Mainstream-Öko-
nomie, die noch immer so tut, als könnte man sich in die heile Welt 
der kleinen Wochenmärkte zurückziehen, wo nur Äpfel und Birnen 
gehandelt werden.



Aber natürlich spielt der Titel auch darauf an, dass es nicht so ein-
fach ist, den Kapitalismus abzuschaffen – eine Erfahrung, die schon 
Marx machen musste. Der Kapitalismus ist ein totales System, das 
nicht nur die Wirtschaft, sondern alle Lebensbereiche durchdringt. 
Aber genau deswegen ist er so spannend. Das Abenteuer namens 
Kapitalismus lässt sich am besten erfahren, wenn man seine klügs-
ten Theoretiker kennt. Also Smith, Marx, Keynes.4


